
Da rollen sie wieder: Bereits zum
15. Mal finden an diesem Wochen-
ende die Vattenfall Cyclassics statt.
Zum Jubiläum haben sich nicht we-
niger als 22 000 „Jedermänner“ an-
gemeldet, die morgen drei ver-
schiedene Distanzen in Angriff
nehmen – unter ihnen Prominente
wie Musiker Stefan Gwildis und
„Tagesschau“-Sprecher Thorsten
Schröder. Noch schneller sind die
168 Profis unterwegs – darunter
Jens Voigt und Gerald Ciolek –, die
gegen 16.20 Uhr im Ziel in der Mön-
ckebergstraße erwartet werden.

Bereits heute strampeln sich wei-
tere Radler bei verschiedenen Spe-
zial-Rennen ab, und am Abend sind
sämtliche Teilnehmer zur Party auf
dem Gerhart-Hauptmann-Platz
eingeladen. Verköstigt werden sie
dort mit dem Lieblingsgericht aller
Ausdauersportler: Pasta. 

Die Veranstalter rechnen insbe-
sondere am Sonntag mit etwa
800 000 Schaulustigen, die die Stre-
cken im Hamburger Westen und
Süden sowie in den angrenzenden
Gegenden Schleswig-Holsteins und
Niedersachsens säumen werden.
Da diese für die Radler frei gehalten

werden sollen, sind zahlreiche Stra-
ßen für den Autoverkehr gesperrt.
Besucher der Cyclassics sollten auf

öffentliche Verkehrsmittel – oder
das Rad – umsteigen. Allen anderen
bietet die Internetseite www.vat-
tenfall-cyclassics.de Hinweise. od
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Zodwa Selele ist die neue Haupt-
darstellerin des Musicals Sister
Act, das am. 2. Dezember in
Hamburg Premiere feiert. Im
Casting-Finale im Londoner
Palladium Theatre überzeugte
Selele Regisseurin Carline Brou-
wer und Casting-Direktor Ralf
Schaedler mit ihrer außerge-
wöhnlich Stimme. Das letzte
Wort hatte aber Whoopi Goldberg
persönlich „Sie bringt etwas
ganz Besonderes, Eigenes mit in
die Rolle“, so Goldberg, die zur-
zeit in der Londoner Inszenie-
rung als Mutter Oberin auf der
Bühne steht. Für Zodwa Selele,
die sich gegen die zweite Fi-
nalistin, die 24-Jährige Patricia
Meeden aus Berlin durchsetzte,
geht damit ein Traum in Er-
füllung. „Gott, war das aufre-
gend. Aber Whoopi war einfach
toll! Sie hat mir mit ihrer ruhi-
gen Art die Nervosität genom-
men. Ich fühle mich wahnsinnig

geehrt, dass ich sie kennenler-
nen durfte.“ Goldberg urteilte:
„Beide Mädchen waren groß-
artig, aber ganz besonders hat
mich Zodwas schauspieleri-
sches Talent begeistert.“ 

Im richtigen Leben haben
Goldberg und Selele ihren star-
ken Glauben gemeinsam. Zod-
wa besuchte eine evangelische,
Whoopi eine katholische Schu-
le. „Ich wollte Nonne werden,
aber Du brauchst dieses beson-
dere Etwas, um Dich dieser Sa-
che so zu verschreiben. Gott
hatte andere Pläne für mich. Er
sagte, Du sollst hier auf meiner
Schulter sitzen und mich zum
Lachen bringen. Gott ist immer
bei mir. Ich weiß nicht, wie er
aussieht. Aber ich spüre seine
große Kraft seit meiner Kind-
heit“, so Goldberg am Rande
der Castings. Im Oktober be-
ginnen in Hamburg die Proben.

Selele freut sich schon auf
den Umzug an
die Elbe: „Für
mich ist es wie
nach Hause zu
kommen. Ham-
burg ist meine
absolute Lieb-
lingsstadt.“ Und
auch Meeden
ist bald Ham-
burgerin, denn
auch die Zweite
geht nicht leer
aus. Sie be-
kommt einen
Platz im Ensem-
ble und darf als
alternierende
Erstbesetzung
in zwei Shows
pro Woche die
Hauptrolle
spielen.

LEUTE VON WELT

Whoopi will Zodwa

Die Gewinnerin Zodwa Selele mit ihrem Rollenvorbild,
der Oscarpreisträgerin Whoopi Goldberg, die 1992 die
Kinohauptrolle in Sister Act spielte, und Patricia Meeden 
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Die Hamburger Schauspielerin
Sophie Schütt bewies ein ruhiges
Händchen und große Ausdauer,
als der in Sizilien lebende Künst-
ler Guido Daniele ihr auf der Akti-
onsfläche zu seiner Ausstellung
„Wilde Tiere handzahm“ im El-
be-Einkaufszentrum die linke
Hand mit Schminke in ei-
nen farbenprächtigen
Geparden verwandelte.
Knapp eineinhalb
Stunden brauchte Da-
niele, der mit seiner
Kunst auf die be-
drohten Le-
bensräume
von Wild-
tieren auf-
merksam
macht, bis
die Hand
der gera-
de aus
dem Por-

tugal-Urlaub in ihre Heimatstadt
zurückgekehrten Schauspielerin
wie ein Gepard aussah. „Das ist
eindeutig ein weiblicher Chee-
tah. Das erkennt man am weibli-
chen Auge“, so die 36-Jährige.
Schütt engagiert sich seit ihrer
Rolle in „Afrika - soweit mein

Herz mich trägt“ für be-
drohte Geparden in Nami-

bia. Sie unterstützt dort
eine Auffangstation für
die Raubkatzen. Hände-
waschen war erst mal

tabu: „Der ist
so schön
gewor-
den, ich

lasse die
Farben dran so
lange es geht.“
Danieles Werke
sind noch bis
zum 21. August
zusehen.

Handliche Raubkatze

Sophie Schütt wurde für den guten Zweck
von Guido Daniele bepinselt
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Das ZDF zeigt ab Montag eine
Mischung aus Koch- und Rate-
show. Moderiert wird die Sen-
dung „Topfgeldjäger“ vom Ham-
burger Fernsehkoch Steffen
Henssler. Unter seinen Augen tre-
ten täglich von Montag bis Frei-
tag zwei Frauen gegen zwei
Männer am Herd an. Innerhalb
von 40 Minuten müssen sie eine
Vorspeise, ein Hauptgericht und
ein Dessert aus den gleichen Le-
bensmitteln herstellen. Wichtige
Extra-Zutaten müssen sich die
Kandidaten während des Ko-
chens in drei Quiz-Runden aber
erst noch dazu verdienen. „Wer
hier gut kochen will, muss

schlau, schnell und kreativ sein“,
erklärte der Mainzer Sender. Am
Ende der Sendung entscheidet
Juror Frank Rosin, der Zuschau-
ern bereits aus der Kabel1-Reali-
ty-Kochshow „Das Fast Food-
Duell“ bekannt ist, welches
Team das beste Gericht auf den
Teller gebracht hat. Die Gewin-
ner können dann entscheiden,
ob sie ihre Siegprämie mit nach
Hause nehmen oder das Geld
riskieren und am nächsten Tag
gegen neue Rivalen antreten und
dann um einen höheren Betrag
spielen. Das beste und mutigste
Team hat die Chance auf insge-
samt 10 000 Euro.

Die Fernsehkö-
che Frank Rosin
und Steffen
Henssler sind ab
Montag täglich
im ZDF zu sehenD

PA

Unser täglich Henssler

Von Edgar S. Hasse

Der russische Atomeisbre-
cher „50 Years of Victory“
ist ein 160 Meter langer

schwimmender Gigant mit 75 000
PS. Er verfügt über die höchste rus-
sische Eisklasse LL1, bringt es auf
eine maximale Geschwindigkeit
von 21,4 Knoten und hat Treibstoff-
reserven für einen Zeitraum von
immerhin vier Jahren. „50 Years of
Victory“ kann durchs Eis bis zum
Nordpol fahren, wenn denn nichts
dazwischenkommt. Zum Beispiel
ein Eisbär.

Der Hamburger Expeditionsma-
ler Rainer Ullrich befand sich jetzt
an Bord des von zwei Nuklearre-
aktoren angetriebenen Schiffes,
als ein Eisbär Witterung von dem
russischen Koloss aufnahm und
sich ihm kurzerhand in den Weg
stellte. „Er ging auf das Schiff zu,
sodass der Kapitän stoppen muss-
te“, sagt Rainer Ullrich nach sei-
ner Rückkehr vom weltweit größ-
ten Expeditionseisbrecher. „Der
Eisbär war gut genährt und wollte
durch sein zutrauliches Verhalten
uns Passagieren vielleicht sagen:
‚Macht für mich doch mal ’ne Dose
auf.‘“

Zwei Wochen lang weilte der
Künstler an Bord des russischen
Schiffes, das mehr als 130 zahlende
Passagiere von Murmansk aus bis
zum Nordpol und wieder zurück
brachte. Der Törn auf dem atoma-
ren Schiff kostete zwischen 16 000
und 23 000 Euro pro Person, inklu-
sive Speisen und Getränke auf Lu-
xusniveau. Rainer Ullrich befand
sich als Lektor und Maler an Bord
des Schiffes, schrieb und zeichnete

Tagebuch. Außerdem gab er inte-
ressierten Gästen Malkurse. 

Höhepunkt und Ziel der Reise
war der Nordpol – der 90. Breiten-
grad, wo sich alle Längengrade ver-
einen. Zunächst im Nebel fahrend,
ging über dem driftenden Eis plötz-
lich die Sonne auf, erinnert sich der
68-jährige Ullrich. Die Mannschaft
ließ die Gangway herab, sodass die
Passagiere aussteigen konnten. Was
Rainer Ullrich dann auf dem Nord-
pol erlebte, bringt der Hamburger
so auf den Punkt: „Es war wie beim
Alstereisvergnügen.“ Auf 2,80 Me-
ter dickem Eis organisierte die
Crew bei einer Tem-
peratur von ein bis
drei Grad Celsius für
die zahlenden Passa-
giere ein Fest. Zuerst
wurde das Nordpo-
larzeichen – ein sym-
bolischer roter Pfeil – per Kran auf
das Eis gehievt. Dann wurde ein
Loch ins Eis gebohrt, damit abge-
härtete Passagiere im 0,1 Grad kal-
ten Wasser planschen konnten. An
anderer Stelle wurde ein Kohlefeu-
er entzündet, um Bratwürste,
Steaks und Gemüse zu grillen. Zu-
dem gab es reichlich Punsch und
Champagner. „Es war richtig Rem-
midemmi am Nordpol“, sagt Ull-
rich. Aber am Ende wurde alles ak-
ribisch entfernt, sogar die Zigaret-
tenkippen. Der Umwelt zuliebe. 

Jahrelang hatte Rainer Ullrich
das Leben eines Werbeprofis ge-
führt. Es war schließlich ein Zusam-
mentreffen mit dem Bad Bramsted-
ter Expeditionsleiter und Abenteu-
rer Arved Fuchs, das sein Leben in
eine neue Bahn lenkte. Fuchs fragte
den Maler und Künstler, ob er ihn

auf seiner Nordostpassage beglei-
ten wollte. 2002 begab sich Ullrich
als Expeditionsmaler an Bord des
alten Haikutters „Dagmar Aaen“,
um drei Monate lang die Passage
durch das Eis mit den Augen eines
Malers zu begleiten.

Während die „Dagmar Aaen“
höchste Achtung vor jeder Scholle
haben musste, wurde bei der Fahrt
auf dem russischen Atomboot die
Stärke der Technik deutlich. „Den
Gegensatz zwischen der riesigen
Macht des Eisbrechers und dem Eis
fand ich besonders einzigartig“, so
Ullrich, der jetzt Aquarelle und

Zeichnungen seines Törns zum
Nordpol im Atelier zum Verkauf an-
bietet. „Anders als auf dem alten
Haikutter waren die Eisverhältnisse
überhaupt kein Problem. Im Gegen-
teil, es war ein Vergnügen, durch
die dicken Eisschichten zu fahren,
die für den kleinen Kutter damals
das Aus bedeutet hätten.“

Gerne wäre Rainer Ullrich noch
länger in der nördlichsten Region
der Welt geblieben, beim Eis, das
nicht weiß, sondern neonblau
schimmert, bei den grauen Tafel-
bergen und den aufgerissenen Eis-
schollen. „Eigentlich“, sagt er,
„braucht man mehr Zeit, um sich
mit dieser Landschaft auseinander-
zusetzen. Aber diese Zeit hat man
nicht, weil das Schiff nach kurzer
Zeit wieder in den Heimathafen
fährt.“

Bilder des
Nordpol-Ta-
gebuches von
Rainer Ullrich
mit dem Atom-
eisbrecher „50
Years of Victory“
im Hintergrund
und Teddy und
Eisbader

So malerisch
ist der

Nordpol
Rainer Ullrich hat einen einzigartigen
Beruf – er ist Expeditionsmaler. Und

feiert Partys bei den Eisbären

■ „Es war richtig Remmidemmi am
Nordpol. Wie beim Alstereisvergnügen“
Rainer Ullrich

Rainer Ullrich (r.) auf dem 90.
Breitengrad mit dem typischen
Nordpol-Zeichen, das nach dem
Aufenthalt wieder an Bord gehievt
wurde. Das Tagebuch konnten
Passagiere käuflich erwerben R

AI
N

ER
 U

LL
R

IC
H

Anzeige

Anzeige

gen die 41- und 50-jährigen Haupt-
verdächtigen, am Freitag nahm die
Polizei die Verdächtigen fest und
durchsuchte mehrere Wohnungen
und Geschäftsräume. DW

Mit zuvor gestohlenen Klebeetiket-
ten, die in Reisepässen Aufenthalts-
titel dokumentieren sollten, war es
einer Bande von Schleusern gelun-
gen, zahlreiche Afghanen nach
Deutschland zu bringen. Jetzt
machte das Landeskriminalamt
dem Treiben ein Ende. Nach um-
fangreichen Ermittlungen stellten
die Kriminalbeamten fest, dass die
Schleusungen meistens auf dem
Luftweg erfolgten. Als Beschaffer
der Dokumente wurde ein 40-jähri-
ger Deutsch-Afghane ermittelt, der
diese an seinen 41-jährigen Kompli-
zen, einen Afghanen, lieferte. Als
Organisatoren der Schleusungen
fungierte dieser 41-jährige Afghane
sowie ein 50 Jahre alter Landsmann.

Die Tätergruppierung kooperier-
te mit weiteren Mittätern im In-
und Ausland, überwiegend in Af-
ghanistan, dem Iran und Griechen-
land. Die Täter verlangten zwi-
schen 12 000 und 25 000 Euro pro
zu schleusende Person, je nach Be-
stimmungsort. Nach bisherigen Er-
mittlungen können 39 versuchte
und vollendete Schleusungen nach-
gewiesen werden. Die Staatsan-
waltschaft erwirkte Haftbefehle ge-

Afghanen nach Hamburg
gebracht: Polizei fasst Schleuser

Für 22 000 Radler werden
zahlreiche Straßen gesperrt
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Die Hamburger Strafgerichte haben
2009 weniger Menschen verurteilt
als im Vorjahr. Sie sprachen knapp
21 600 Angeklagte schuldig – sieben
Prozent weniger als 2008. Der
Rückgang entspreche dem Trend
der vergangenen Jahre, teilte das
Statistikamt Nord am Freitag mit.

1050 Verurteilte waren zwischen
14 und 17 Jahren alt (fünf Prozent),
1566 zwischen 18 und 20 (sieben
Prozent). Damit lag ihr Anteil unge-
fähr so hoch wie 2008. Das Gros der
Täter stellten Männer (82 Prozent).
Mehr als die Hälfte (59 Prozent) der
Verurteilten war bereits vorbe-
straft.

Meistens sprachen die Richter
die Täter etwa wegen Diebstahl,
Unterschlagung, Raub, Erpressung
oder Betrug schuldig. Knapp ein
Fünftel der Täter wurde für Strafta-
ten wie Körperverletzung verur-
teilt, ein Prozent wegen Sexualde-
likten. 15 Prozent wurden als Ver-
kehrssünder bestraft. Im Vergleich
zum Vorjahr stieg die Zahl der Ver-
urteilungen wegen Raub und Er-
pressung leicht um zwei Prozent.
Bei den meisten anderen Delikt-
gruppen ging sie zurück. lno

Zahl der verurteilten
Straftäter in 

Hamburg gesunken


